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140 3îdnt)otb "gucfiâ: ©rSntânMfdjeê ©eif)nadjtsibt)lf.

bet rneineg toten ©gatlot an unb gab il)m biefen
tarnen. Unb bann" — fie toagte eg faum gu

fagen — „fdjnitt idj vgm feine langen, blonben
Soden ab. gum ©lücf finb fie frf)on toiebet ettoag

nadjgetoadjfen. können Sie mit Petgeigen?" 3)ett
Senoît brücftc bie batgebotene ifianb fiet^ticf).
„2Bag Oie mit ba etgâglen, Betoegt micfj, ici) bet-
geige unb banïe Sgnen. SBoïïen Sie jetgt nicf)t mit
uns fommen, toenn id) Sftatcel feinet ttoftiofen
SRuttet 3utücfbtinge?" Sie fdjüttelte ben Hopf.
„Sludj bet liebe ©Ott fdjeint mit betgeben gu

l)aben, benn idj befam geute 93etidjt/ bajg mein

totgeglaubter ©atte näcgftemS geimfommen toitb.
ffegt liote id) Ügteg Sögnd)eng bleibet, in benen

et getgefommen ift. Unb nidjt toagr, et batf in bie

fetten fommen?" „©einig, SRuttet, id) befud)e

©id)!" tief iïftatcel unb umatmte fie ftütmifd).

Untetbeffen toat bet SBeignadjtêtag betgangen,
fftau Senoît fag mit igten Söd)te regen unb
SJlatie am Haminfeuer. „ißapa toitb toogl geute

nid)t megt fommen", fagte fie, „ed ift Seit fût
eudj, fd)lafen gu gegen." „Sldj SJlami, geute ift
bodj ein gang befonberet Sag, lag und nod) ein

toenig aufbleiben. ÜDteinft bu nidjt, ber Sßeig-

nad)tgengel mug ung fegt lieb gaben, bag et unê

foldj feine puppen in ben Sdjug geftedt gatte?"
— „©lauBft bu baê, Sjbette?" meinte Sifelote
Bebädjtig, „toit ganfen ung bod) mandjmal?" —

„Ober", lenfte Slbette ab, „fann fein, et gat 9Jtit-
leib mit ung, toeil toit ÜDtatcel betloten gaben,
©elt, toit beibe gaben unfete ipüppcgen getn get,
toenn et ung bafüt ben SRatcel in unfetn SBeig-
nad)tgfd>ul) geftedt gatte." „Spridj niegt bon
SJiatcel", magnte bie Heine Äifelote, „fiegft bu

nidft, toie ttautig 9Jtami unb SJtatie finb?"
©ag ffeuer fniftette, unb alle blidten ftiH in

ben roten £idjtfd)ein. ffdau 93enoît ergäglte mit
leifer Stimme bon bem tounbetbaten Siegt, bag
ben Ritten plofglidj gefdjienen, alg bie ©ngel Pom

Rimmel famett. Unb fie etgäglte bon bem Siegt im
Stall gu Setglegem, bag bon bet Grippe aug-
ging, unb bom gellen Stem, bet bie brei SBeifen
aug bem fernen Sanbe getgefügrt. ©, toie gotten
fie gefud)t nad) bem fteinen Honig, unb nun
toaten fie am $iel igtet Segnfudjt.

SBat nidjt foeben eine Sût gegangen? Dläget-
ten fidj nidjt eilige Scgritte? ©ing ba nicf)t eine

Süre auf, unb auf bet Sdjtoelle ftanb SJlatcel,
getabe fo toie fie ign gum legten SJlal gefegen
gatten, mit bem blautoten ÜSJlügdjen auf bem

blonben Haar? 3Bat bag audj eine ©tfdjeinung
bom Himmel? ©inen Slugenblid toaten alle ge-
bannt, bann abet fptang ber ffunge mitten unter
fie unb to'utbe bon fedjg SIrmen umfaßt, toägtenb
bet treuen SOlatie bie gellen Steinen übet bie Saf-
fen liefen.

©rônlanbtfdfeé ÎBetfjnadjtétbylL

îluf ©cönlanbg ©letfdjern rügt bie SBinternadjt,

bie monbenlange, ftumme, Bittergalte.

Siel Steilen roeit Beroegt Bein Ipuldfcglag fid)

in igret ®ebe, roo bed 3Binbeg Çeulen,

ber Scgoïïen Hradjen fern am SorgeBirge

allein bad ungegertre Scgtoeigen ftört.
Stur an bem Sjotb, ber tief ing ßanb fieg gmängt,

fteigt Blauer Saucg aug bem Derfdjneiten ©aeg

ber SalBengütte, bie fidj, roeltuerloren,

anfdgmiegt ber üBereiften Jelfenroanb.

llnb in ber £)ütte, beren SBanb bie 3tûe
beg Säten unb ber SilBerroBBe gieren,

grünt auf bem ©ifeg in Bretternem ©efdgirr

ein gidgtenBäumlein, fegmaeg unb Bümmerlicg,

ein ©utgenb Cicgter tragenb auf ben ßmeigen

unb einen golb'nen Stern auf nieb'rem SBipfel.

Sor'm Säumigen aBer ftegt ein Blügenb 2BeiB,

ein rofig RnäBIein auf bem ïlrme toiegenb,

bag naeg ben Cicgtern frog bie fjänbe ftrecBi.

©aneBen, am altoät'rifigen Spinett,

im Stlätßdt legnt ber junge Stiffionar,
unb mit ber Secgten, leife, träumerifeg,

greift er bie alte traute SBeignacgtgroeife,

bie er oor fjagren in ber fernen ipeimat

im Hreig ber Srüber oftmalg angeftimmt.

STieffinnig rügen feine Braunen Uugen

auf S3eiB unb Hinb mit roarmem CieBegBIicB,

unb glücBIicg ßäcgeln fd)roeBt um feine ßippen,

inbeg bag Sorblidgt, Bait unb geiftergaft,

bie ftarren SdgneegeBirge braugen rötet

unb um bie Uforte ber Solmfiurm Brauft...
Sftetnljolb gucïiâ.
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der meines toten Charlot an und gab ihm diesen

Namen, Und dann" — sie wagte es kaum zu

sagen — „schnitt ich ihm seine langen, blonden
Locken ab. Zum Glück sind sie schon wieder etwas
nachgewachsen. Können Sie mir verzeihen?" Herr
Benoît drückte die dargebotene Hand herzlich.

„Was Sie mir da erzählen, bewegt mich, ich ver-
zeihe und danke Ihnen. Wollen Sie setzt nicht mit
uns kommen, wenn ich Marcel seiner trostlosen
Mutter zurückbringe?" Sie schüttelte den Kops.
„Auch der liebe Gott scheint mir vergeben zu

haben, denn ich bekam heute Bericht, daß mein

totgeglaubter Gatte nächstens heimkommen wird.
Jetzt hole ich Ihres Söhnchens Kleider, in denen

er hergekommen ist. Und nicht wahr, er darf in die

Ferien kommen?" „Gewiß, Mutter, ich besuche

Dich!" rief Marcel und umarmte sie stürmisch.

Unterdessen war der Weihnachtstag vergangen.
Frau Benoît saß mit ihren Töchterchen und

Marie am Kaminfeuer. „Papa wird Wohl heute

nicht mehr kommen", sagte sie, „es ist Zeit für
euch, schlafen zu gehen." „Ach Mami, heute ist

doch ein ganz besonderer Tag, laß uns noch ein

wenig aufbleiben. Meinst du nicht, der Weih-
nachtsengel muß uns sehr lieb haben, daß er uns
solch seine Puppen in den Schuh gesteckt hatte?"
— „Glaubst du das, Pvette?" meinte Liselore
bedächtig, „wir zanken uns doch manchmal?" —

„Oder", lenkte Pvette ab, „kann sein, er hat Mit-
leid mit uns, weil wir Marcel verloren haben.
Gelt, wir beide gäben unsere Püppchen gern her,
wenn er uns dafür den Marcel in unsern Weih-
nachtsschuh gesteckt hätte." „Sprich nicht von
Marcel", mahnte die kleine Liselore, „siehst du

nicht, wie traurig Mami und Marie sind?"

Das Feuer knisterte, und alle blickten still in
den roten Lichtschein. Frau Benoît erzählte mit
leiser Stimme von dem wunderbaren Licht, das
den Hirten plötzlich geschienen, als die Engel vom

Himmel kamen. Und sie erzählte von dem Licht im
Stall zu Bethlehem, das von der Krippe aus-
ging, und vom hellen Stern, der die drei Weisen
aus dem fernen Lande hergeführt. O, wie hatten
sie gesucht nach dem kleinen König, und nun
waren sie am Ziel ihrer Sehnsucht.

War nicht soeben eine Tür gegangen? Näher-
ten sich nicht eilige Schritte? Ging da nicht eine

Türe auf, und auf der Schwelle stand Marcel,
gerade so wie sie ihn zum letzten Mal gesehen

hatten, mit dem blauroten Mützchen auf dem

blonden Haar? War das auch eine Erscheinung
vom Himmel? Einen Augenblick waren alle ge-
bannt, dann aber sprang der Junge mitten unter
sie und würde von sechs Armen umfaßt, während
der treuen Marie die hellen Tränen über die Bak-
ken liefen.

Grönlandisches Weihnachtsidyll.

Auf Grönlands Gletschern ruht die Winternacht,

die mondenlange, stumme, bitterkalte.

Viel Meilen wett bewegt kein Pulsschlag sich

in ihrer Gede, wo des Windes Heulen,

der Schollen Krachen fern am Vorgebirge

allein das ungeheure Schweigen stört.

Nur an dem Fjord, der tief ins Land sich zwängt,

steigt blauer Rauch aus dem verschneiten Dach

der Balkenhütte, die sich, weltverloren,

anschmiegt der übereisten Felsenwand.

Und in der Hütte, deren Wand die Felle

des Bären und der Silberrobbe zieren,

grünt auf dem Tisch in bretternem Geschirr

ein Fichtenbäumlein, schwach und kümmerlich,

ein Dutzend Lichter tragend auf den Zweigen

und einen gold'nen Stern auf nied'rem Wipfel.

Dor'm Bäumchen aber steht ein blühend Weib,

ein rosig Knäblein auf dem Arme wiegend,

das nach den Lichtern froh die Hände streckt.

Daneben, am altvät'rischen Spinett,

im Pelzrock lehnt der junge Missionar,
und mit der Rechten, leise, träumerisch,

greift er die alte traute Weihnachtsweife,

die er vor Iahren in der fernen Heimat

im Kreis der Brüder oftmals angestimmt.

Tiefsinnig ruhen seine braunen Augen

auf Weib und Kind mit warmem Liebesblick,

und glücklich Lächeln schwebt um seine Lippen,

indes das Nordlicht, kalt und geisterhaft,

die starren Schneegebirge draußen rötet

und um die Pforte der Polarsturm braust...
Reinhold Fuchs.
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